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R e z e ns ion e n

von (bürgerlichen) Frauen zu verdanken. 
Der erste und alles überstrahlende Verdienst 
der Autorin liegt darin, dass sie Sybille Mer-
tens und Adele Schopenhauer in ihrem 
mannigfaltig aufeinander bezogenen und in 
Tagebüchern und Briefen breit entfächer-
ten Begehren ernst nimmt und sich damit 
zeitgenössischen wie auch Abwertungen 
des 20. Jahrhunderts, die Steidele bereits im 
Vorwort hinter sich lässt, wissend und klug 
entgegen stellt.

Sybille Mertens, geborene Schaaffhau-
sen, eine Bonner Bankierstochter, verband 
mit Adele Schopenhauer, verarmte Bil-
dungsbourgeoisie und Schwester des Philo-
sophen Arthur Schopenhauer, eine Freund-
schaft und Zuneigung at first sight im Jahr 
1828. Die beiden 31-jährigen Frauen konnten 
verschiedener nicht sein, hier die sechsfache 
Mutter in einer unglücklichen Ehe, dort 
die literarisch und wissenschaftlich bereits 
hervorgetretene ledige Adele Schopenhauer 
mit ihrer alternden und dem Luxus gegen 
jede Vernunft kaum entsagenden Mutter, 
deren Enttäuschung über den Sohn ihr letz-
tes Lebensdrittel bestimmen sollte, immer 
im Schlepptau. Sybille Mertens wird als 
treibende Kraft gezeichnet, Adele Scho-
penhauer wiederum konnte ihr Glück, so 
suggeriert es Steidele, kaum fassen: lieben 
zu dürfen, vor allem aber geliebt zu wer-
den. Dass Sybille Adele liebte (und umge-
kehrt) daran lassen dieses Buch und die 
präsentierten Quellen nicht den geringsten 
Zweifel. Die gegenseitige Liebe war dyna-
misch, nicht zuletzt, weil sich zwei intel-
lektuelle und ehrgeizige Frauen verbunden 
hatten. Gelegentlich wurde ihre Beziehung 
durchbrochen von Affären und Liebschaf-
ten mit anderen Frauen und, seltener, auch 
mit Männern. Ausgehend von Mertens und 
Schopenhauer zeichnet die Autorin ein 
Panorama der bürgerlichen Gesellschaft in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die 
Hauptpersonen sind durchweg Frauen, mit 
einer Ausnahme, Johann Wolfgang von 
Goethe, Adeles Vaterfigur und Schwieger-
vater ihrer Jugendliebe Ottilie von Pog-

wisch, verheiratete Goethe. Die Ehemänner, 
die manche der Frauen hatten, sind – um es 
vorsichtig zu formulieren – nicht die Sym-
pathieträger dieses Buches, doch indem 
Steidele sie in das dargestellte Netzwerk 
einordnet, bleiben sie sichtbar, erkennbar in 
ihrer relativen Bedeutungslosigkeit. Auch 
das lohnt sich, in aller Lakonik einmal zu 
betonen: Die Kinder lebten bei der Mutter 
oder im Pensionat, die Männer in der Stadt, 
die Frauen auf dem Land im Sommerhaus.

Steidele erzählt also nicht nur die Lie-
besgeschichte dieser beiden Persönlich-
keiten, sondern sie lässt die Quellen ein 
Netzwerk von sozialen, ökonomischen und 
emotionalen Beziehungen dokumentieren, 
die geeignet sind, geläufige Vorstellungen 
über Familie, Ehe und auch über Funktio-
nen sowie Dysfunktionen der bürgerlichen 
Gesellschaft zu verändern. Dazu gehören 
die Beziehung zwischen Arthur, Johanna 
und Adele Schopenhauer, zwischen den 
Eheleuten Mertens und zwischen Sybille, 
ihrem Vater und ihrer Stiefmutter, die 
Beziehungen zwischen Adele und Sybille 
und zu den verschiedenen Kindern, die 
Beziehungen der beiden Frauen zu Annette 
von Droste-Hülshoff, Anna Jameson und 
Laura Spinola, um nur einige zu nennen. 
Weder bilden die erotischen Beziehungen 
zwischen den künstlerisch, literarisch und 
wissenschaftlich tätigen Frauen hetero-
normative Muster ab, wie es die zweige-
schlechtliche Lesart der Welt nahe legen 
würde. Noch lässt sich ein Identifikations-
muster herauspräparieren, das auf Früh-
formen lesbischer Identität schließen ließe: 
»Lesben, die aus der Liebe zu Frauen, das 
eigene Selbstverständnis ableiten, konnten 
Sybille Mertens und Adele Schopenhauer 
historisch noch nicht sein. Sie lebten an der 
Schwelle der sexuellen Moderne und entwi-
ckelten, erprobten, durchlitten die neue les-
bische Identität paradigmatisch mit.«

Dieses »Spiel« ist nicht randständig, 
sondern findet inmitten der bürgerlichen 
Gesellschaft statt, in den Jahren der Revolu-
tion und der Besatzung, unter den oftmals 






